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Sîubotf ©cfjnefjer: SiebeSloetfe. — ®r. St. SB.: ©rofjmirtter at§ (grate^er? 525

SSoit (fritft 93urH)arb, 3Udjtergh>iI.Ufer an bet Sädjau,

ßiebescoeife.

©u bifl nun bie nolle Schale,
bie ber Serr mit roeifer Sanb
meinem gangen 3d) 3um 9Haf)le

Wit an meines Gebens 2lanb I

©u bifl nun ber ©rank bes IHlules,

ber in mid) t>inöberffeigt,

roenn bas ©ürflen meines Ulules
fid) 3U beiner 6eele neigt!

©u bift nun bie Sdndtfalstoelle,
bie in meinem Sergen bebt

unb mid) enbtid) in bie .Selle

meines ©rbengieles Bebt!
Slubolf ©cfjnejjer.

©rofomutter

borigen (Sommer lernte idj eine gamilie
mit brei Sinbetn im Sllter bon 5—IB 3fat)rat
ïennen. SBir freunbeten unê Balb näljer an,
unb gunäd)H füllte idf mid) in bem neuen

Greife gang tooljl, Big id) merïte, baff ©Item
unb Einher fiel) gar nicfjt red)t berftanben unb
bie Einher baljer in allem gut ©rofjmutter

[s ßrjiefyer?
Iiiclten. ©§ gab San! unb 3Keiramgêberfdjie=

bereiten, unb Harmonie unb SöeBaglicpeit,
bie guten ©elfter fo bieler anberer gamilien,
fdfienen in biefem greife gar leine red)te lpeim=

ftätte gu IjaBen. ©ie ©Iterrt, bie fid) infolge be=

ruflicfjer fsnanfprudjnaïime folnie galjlreicfier

Qerftreuungen iljren Sinbern atCerbingg toenig

Rudolf Schnetzer: Liebesweise. — Dr. K. W.: Großmutter als Erzieher? S2S

Von Ernst Burkhard, Richterswil.Ufer an der Bächau.

Liebesweife.

Du bist nun die volle Schale,
die der Kerr mit weiser Kand
meinem ganzen Ich zum Mahle
hält an meines Lebens Rand!

Du bist nun der Trank des Mutes,
der in mich hinübersteigt,

wenn das Dürsten meines Blutes
sich zu deiner Seele neigt!

Du bist nun die Schicksalswelle,

die in meinem Kerzen bebt

und mich endlich in die Kelle

meines Erdenzieles hebt!
Rudolf Schnetzer.

Großmutter

Im vorigen Sommer lernte ich eine Familie
mit drei Kindern im Alter von 5—13 Jahren
kennen. Wir freundeten uns bald näher an,
und zunächst fühlte ich mich in dem neuen

Kreise ganz Wohl, bis ich merkte, daß Eltern
und Kinder sich gar nicht recht verstanden und
die Kinder daher in allem zur Großmutter

s Erzieher?

hielten. Es gab Zank und Meinungsverschie-
denheiten, und Harmonie und Behaglichkeit,
die guten Geister so vieler anderer Familien,
schienen in diesem Kreise gar keine rechte Heim-
stätte zu haben. Die Eltern, die sich infolge be-

ruflicher Inanspruchnahme sowie zahlreicher

Zerstreuungen ihren Kindern allerdings wenig



526 $r. SB.: ©rojjti

toibmeten, fallen bie SBurgel allen ïlbelê in ber

gu großen 9?ad)fidjt ber ©rofjmutter gegenüber
ben ®inbern. „©rofjeltern", fo Belehrte ntidj
ber SSater, „toollen ftetê mit ©utmütigfeit unb
©djtoadje bie Quneigung ber ©nfel erlaufen,
beren ©egenlieBe fie nidjt fo getoifj finb tote bie

©Itern; fie toollen nidjt ergießen, fonbern lieben
unb geliebt inerben." ®aê Ieud)tete mir ein, unb
id) tiatte mid) bantii fdjon abgefunben, ab§ idj
bie ©adje einige SBodjen fpiiter bUHjlidj bon
einer anberen «Seite auê feljen lernte.

©§ toar an einem SBinternadjmittag. Sdj
blatte nicfjtê 23effere§ gu tun unb lenïte meine
Schritte baïjer toieber einmal in jene» $au».
®ie ©Itern toaren abtoefenb, unb idj tourbe in
ein Limmer geführt, in beut fid) mir ein unber=
gefjlic^eë Söitb bot. ®a fafgen bie fünft fo unge=
bärbigen Einher in bem fa'ft bunbien Simmer
eng um bie ©roffmutter gefdjart! ©ie ergäljlte.
llnb toie fie gu ergaben tourte! iOtit alt ber

farbenfreubigen, liebebollen 2tuêmalung, toie
fie eben ba§ Jîinberljerg erfebjnt! Sdj gefeilte
mid) gu iljren Quprern, bie mit feiigen, großen
§Iugen an ibir bjingen. £>ier toar jeneê Sneim
anberflingen ber bergen, jene harmonie beê

Sltltagê, bie unfer Seben toarm unb reid^ ma=

djen foil! 2Jïeine ©ebanfen fdjtoeiften untoiII=
bürlidj um eine afjnlidje ©gene, toie fie ÜDtarie

non @bner=@fdjenBadj einmal in iljren „ltin=
berjabjren" fdjilbert unb bie fie mit ben SBortert
einleitet: „fgammerbott nüdjtern erfdjeint mir
bie Sîinberftube, auê ber bie SJtärdjenergäljlerin
„grunbfäjüidj" berbannt ift!"

®ie ©rofjmutter toar gu ©nbe. 3tun gab e»

nod) gragen über fragen, unb auf jebe tourte
fie eine SInttoort. SDanrt Begann fie au§gu!ra=
men; benn toeldje ©rofjmutter Brächte ipren
©nïeln nidjt irgenb ettoaê mit? greilidj: aïïeê
anbere alê ïunftboll fabrigierte ©pielfadjen.
®a toar ein ïleineê SJucEjgeidjen, baê nodj ge=

fticft toerben mufjte, ©tammbud)blumen, bie fie
unter iljren Ipabfeligfeiten gefunbert Ijatte, ein
ïleineê bergilbteê SJudj mit àinbetfaBeln unb
anbere Paritäten, gür alle! ertoedte fie grertbe
unb ^ntereffe, unb alle brei Sinber toufjte fie

angufteïïen unb gu befdjäftigen, fo bafj bie ©tum

titer atê Gsrgieljer?

ben nur fo berflogen. ScE) fragte bie Einher
bieg unb baê unb tounberte midj nic£)t rneljr,
bafj fie nirgenbtooïjm fo gern gingen toie in
bie befdjeibene SBoIjnung ber ©rofjmutter mit
il)ren ©rinnerungen unb iljrent ©timmungê»
gauber. Unb bie ©Itern? Sa, bie ©Itern Ijatten
nie Qeit, toeber SSater nod) Sautter tarnen bagu,
fid) ben Ütinbern toirflidj gu toibmen, auf iljre
©ebarifengänge unb Sbtereffen eingitgeljen unb
einmal ®inb unter ^irtbern gu fein. Söogumil
©oljs ïjat e§ in feinem „33udje ber Sfinbljeit" in
SBorte gefafjt: „®ie ©eelen finb biet gu bor=

neljut getoorben für eine ïinblidje Sttufion, unb
fo bleibt baê SeBen eine fdjtoarge ©Bigge opne
bie perrlidjen garben, mit benen bie grofjen
toie bie Keinen Einher bon eljebem felbft eine

bergeid)nete ©tiimperei fo luftig in Sdumina=
tiott gefegt Ijabett, färben aber bleiben in
©toigteit garben..." Unb toaê Subtoig 9tid)ter
bon bem ^aufutannêlâbdjen feiner 9JtiiIIer=

©rofjeltern ergäplt, bon bem poetifd)en 3teig,
ben biefe „abmungttoolle ©tätte boll iperrlid/feit"
auf bie ©nïel ausübte — eê gilt peute mepr
ober toeniger bon jebem gro§eIterIid)en £e=

benêïreife.

Sa, bie ©ro^mutter geljört mepr benn je in
unfere moberne Qeit unb in unfer gmutdUm
leben! 9U(^t nur baff ipre reidje SeBenêerfaI)»

rung für Pflege unb ©rgiepung beê ®inbe§

ftetê bon SBert fein toirb, nidit nur baff fie gtoi=

jc^en ©Itern unb ftinbern fo oft auêgleid)en
unb bermitteln ïann, — fie bermag, ba fie nidjt
metjr mitten im ©etriebe be§ SeBenê, im 33e=

ruf§= unb ïlrbeitêïampf fteljt, in einer Qeit, too

bie S)'ienfd)en nad> SJiinuten unb ©e'funben
[eben, für alleê Stinblid)e jene SBufje unb îjeitere

tftulje aufguBringen, bie Einher nun einmal
btaudien, toelcpe bie ©Itern aber felbft beim

beften SBilten fid) oft nid^t aBfparen fönrten.
Unb beêïjalb ïann fie toeferttlid) mitl)élfen, bem

Stinbe gerabe baê Süeffte unb gein'fte, baê

SBunber, bie ©eligïeit, bie SBärnte beê Sebenê

gu bermitteln, jene ©ortnenftraljlen, über bie

feine SBeltberbroffenljeit in feinem Seben je=

mal§ bolle ©etoalt getoinnen toirb!

®r. SB.

SS6 Dr. K. W.: Großr

widmeten, sahen die Wurzel allen Übels in der

zu großen Nachsicht der Großmutter gegenüber
den Kindern. „Großeltern", so belehrte mich
der Vater, „wollen stets mit Gutmütigkeit und
Schwäche die Zuneigung der Enkel erkaufen,
deren Gegenliebe sie nicht so gewiß sind wie die

Eltern; sie wollen nicht erziehen, sondern lieben
und geliebt werden." Das leuchtete mir ein, und
ich hatte mich damit schon abgesunden, als ich
die Sache einige Wochen später plötzlich von
einer anderen Seite aus sehen lernte.

Es war an einem Winternachmittag. Ich
hatte nichts Besseres zu tun und lenkte meine
Schritte daher wieder einmal in jenes Haus.
Die Eltern waren abwesend, und ich wurde in
ein Zimmer geführt, in dem sich mir ein under-
geßliches Bild bot. Da saßen die sonst so unge-
bärdigen Kinder in dem fast dunklen Zimmer
eng um die Großmutter geschart! Sie erzählte.
Und wie sie zu erzählen wußte! Mit all der

farbenfreudigen, liebevollen Ausmalung, wie
sie eben das Kinderherz ersehnt! Ich gesellte
mich zu ihren Zuhörern, die mit seligen, großen
Augen an ihr hingen. Hier war jenes Jnein-
anderklingen der Herzen, jene Harmonie des

Alltags, die unser Leben warm und reich ma-
chen soll! Meine Gedanken schweiften unwill-
kürlich um eine ähnliche Szene, wie sie Marie
von Ebner-Eschenbach einmal in ihren „Kin-
derjahren" schildert und die sie mit den Worten
einleitet: „Jammervoll nüchtern erscheint mir
die Kinderstube, aus der die Märchenerzählerin
„grundsätzlich" verbannt ist!"

Die Großmutter war zu Ende. Nun gab es

noch Fragen über Fragen, und auf jede wußte
sie eine Antwort. Dann begann sie auszukra-
men; denn welche Großmutter brächte ihren
Enkeln nicht irgend etwas mit? Freilich alles
andere als kunstvoll fabrizierte Spielsachen.
Da war ein kleines Buchzeichen, das noch ge-

stickt werden mußte, Stammbuchblumen, die sie

unter ihren Habseligkeiten gefunden hatte, ein
kleines vergilbtes Buch mit Kinderfabeln und
andere Raritäten. Für alles erweckte sie Freude
und Interesse, und alle drei Kinder wußte sie

anzustellen und zu beschäftigen, so daß die Stun-

Mer als Erzieher?

den nur so verslogen. Ich fragte die Kinder
dies und das und wunderte mich nicht mehr,
daß sie nirgendwohin so gern gingen wie in
die bescheidene Wohnung der Großmutter mit
ihren Erinnerungen und ihrem Stimmungs-
Zauber. Und die Eltern? Ja, die Eltern hatten
nie Zeit, weder Vater noch Mutter kamen dazu,
sich den Kindern wirklich zu widmen, auf ihre
Gedankengänge und Interessen einzugehen und
einmal Kind unter Kindern zu seiu. Bogumil
Goltz hat es in seinem „Buche der Kindheit" in
Worte gesaßt: „Die Seelen sind viel zu vor-
nehm geworden für eine kindliche Illusion, und
so bleibt das Leben eine schwarze Skizze ohne
die herrlichen Farben, mit denen die großen
wie die kleinen Kinder von ehedem selbst eine

verzeichnete Stümperei so lustig in Illumina-
tion gesetzt haben. Farben aber bleiben in
Ewigkeit Farben..." Und was Ludwig Richter
von dem Kaufmannslädchen seiner Müller-
Großeltern erzählt, von dem poetischen Reiz,
den diese „ahnungsvolle Stätte voll Herrlichkeit"
auf die Enkel ausübte — es gilt heute mehr
oder weniger von jedem großelterlichen Le-

benskreise.

Ja, die Großmutter gehört mehr denn je in
unsere moderne Zeit und in unser Familien-
leben! Nicht nur daß ihre reiche Lebenserfah-

rung für Pflege und Erziehung des Kindes
stets von Wert sein wird, nicht nur daß sie zwi-
scheu Eltern und Kindern so oft ausgleichen
und vermitteln kann, — sie vermag, da sie nicht
mehr mitten im Getriebe des Lebens, im Be-

rufs- und Arbeitskampf steht, in einer Zeit, wo
die Menschen nach Minuten und Sekunden
leben, für alles Kindliche jene Muße und heitere
Ruhe aufzubringen, die Kinder nun einmal
brauchen, welche die Eltern aber selbst beim

besten Willen sich oft nicht absparen können.
Und deshalb kann sie wesentlich mithelfen, dem

Kinde gerade das Tiefste und Feinste, das

Wunder, die Seligkeit/die Wärme des Lebens

zu vermitteln, jene Sonnenstrahlen, über die

keine Weltverdrossenheit in seinem Leben je-
mals volle Gewalt gewinnen wird!

Dr. K. W.
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